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EG-BINNENMARKT

Bernd Hansjürgens

Das Umsatzsteuer-Clearingverfahren in der EG
Der Wegfall der Steuergrenzen innerhalb der EG im Zuge der Verwirklichung des 

gemeinsamen Binnenmarktes wird eine Neuverteilung des Umsatzsteueraufkommens 
zwischen den Mitgliedstaaten zur Folge haben. Die EG-Kommission will dafür ein 

sogenanntes Clearingverfahren einführen. Wie sieht dieses Clearingverfahren aus,
und wie ist es zu beurteilen ?

Die richtungweisenden Vorschläge für die Verw irk­
lichung des B innenm arktes sind im W eißbuch der 

EG-Kommission' und in der E inheitlichen Europäischen 
Akte^ dargelegt worden. Neben der Beseitigung der m a­
teriellen und technischen Schranken bildet die B eseiti­
gung der Steuerschranken dabei einen Hauptbereich. 
Vorgesehen ist eine Harm onisierung der M ehrwert­
steuer (MWSt) und der spezie llen Verbrauchsteuern bis 
Ende 1992. Der W egfall der G renzen wird aber auch 
eine Neuverteilung des S teueraufkom m ens aus der 
Umsatzsteuer’ (USt) zw ischen den M itgliedstaaten zur 
Folge haben. Unter Berücksichtigung der Kom m issions­
vorschläge'' ergeben sich in diesem  Zusam m enhang 
zviiei Fragen;

□  Welche Verfahren der Um satzbesteuerung des Au­
ßenhandels werden nach dem  W egfall der G renzen 
wirksam?

□  Wie gestaltet sich in diesem  Zusam m enhang das so­
genannte „C learingsystem “ , und w elche Problem e tre­
ten dabei auf?

Umsatzbesteuerung des Außenhandels

Traditionell spielt das Bestim m ungslandprinzip (BLP) 
in der Um satzbesteuerung des Außenhandels die 
größte Rolle. Danach findet beim  Export eine S teuerbe­
freiung statt, im Im portland wird die S teuer des Im port­
landes auf das Gut gelegt. Das bedeutet, daß das Gut 
letztlich nur mit der S teuer des Im portlandes belastet ist 
und dort mit Gütern m it gleichem  Steuersatz konkur­
riert.

Ein zweites Prinzip der Um satzbesteuerung im grenz­
überschreitenden Handel ist das U rsprungslandprinzip

Bernd Hansjürgens, 27, Dipl.-Volkswirt, is t w is­
senschaftlicher M itarbeite r in der Abte ilung für 
Finanzwissenschaft an de r Philipps-U niversität 
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(ULP). Es gewährle istet, daß eine beim  Export auf das 
Gut auferlegte S teuer auch im Bestim m ungsland auf 
dem Gut bleibt. Sofern zw ischen den Staaten Steuer­
satzunterschiede bestehen, konkurrieren also in d ie­
sem Falle Güter m it unterschiedlich hohen S teuersät­
zen auf denselben Märkten miteinander.

Bestim m ungslandprinzip und Ursprungslandprinzip 
unterscheiden sich nicht nur hinsichtlich ihrer W ettbe­
werbswirkungen, sie berühren auch das Steueraufkom ­
men der beteiligten Staaten in unterschiedlichem  A us­
maß; Beim Bestim m ungslandprinzip fließt das Steuer­
aufkom m en dem Im portland, beim Ursprungslandprin­

zip dem Exportland zu.

Bekanntlich w ird im Zusam m enhang mit der Herste l­
lung des B innenm arktes innerhalb der EG auch von e i­
nem dritten Prinzip, dem  „G em einsam er-M arkt-Phn- 
z ip “ , gesprochen^. Eigentlich handelt es sich hier um 
das Ursprungslandprinzip, das bei einer Nettoum satz- 
steuer im in ternationalen Handel dadurch eine Verände­
rung erfährt, daß der Vorsteuerabzug grenzüberschrei­
tend w irksam  wird®; term inologisch kann dieses Prinzip 
daher zweckm äßigerweise als „U LP  mit grenzüber­
schreitendem  Vorsteuerabzug“ bezeichnet werdend

' K o m m iss ion  de r E u rop ä ischen  G em e inscha ften : Vo llendung  des  B in ­
n en m ark tes . W eißbuch der K o m m iss ion  an den  E u rop ä ischen  Rat. Dok. 
K O M (8 5 ) 310 endg.

^ E inhe itliche  E u rop ä ische  A k te  vom  28. F eb rua r 1986. B G B l 1986 II, 
S . 1104.

 ̂ Bei den  spez ie llen  V e rb rauch s teue rn  so ll auch  nach  1992 das B e s tim ­
m u n g s landp rin z ip  b e ibeha lte n  w e rde n . Für d ie  F rage de r A u fkom m ens- 
ve rte ilu ng , d ie  h ie r im  V o rde rg rund  s tehen  soll, e rgebe n  s ich  dah e r ke ine 
g rund legend en  V e ränderungen .

'  K om m iss ion  der E u rop ä ischen  G em e inscha ften , D okum ente , KOM  
(87) 3 2 0  end g .; KOIV1 (87 ) 321 end g ./2 ; KO M  (87 ) 322 , end g ./2 ; KO M  
(87) 3 2 3 e n d g ./2 .

 ̂ Vgl. D. B i e h l :  A u s fuh rland -P rinz ip , E in fuh rland -P rinz ip  und G e- 
m e insa m er-M ark t-P rinz ip , Kö ln u. a. 1969; sow ie  d e r s  . : D ie B e se iti­
g un g  d e r S teue rg renzen  In d e r EG . D ie neue S tra teg ie  de r E G -K om m ls- 
s lon, in : W IR TS C H A FTS D IE N S T, 66. Jg. (1986). H. 10, S. 518 ff.

® Von de r m ög lichen  Form  des V o rum sa tzve rfah rens so ll h ie r a b g e se ­
hen  w erden, da  in  a lle n  M itg lie d s la a fe n  d e r EG  de r V o rs teuerabzug  p ra k ­
t iz ie rt w ird.
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Das Gut w andert in diesem  Fall über die Grenze, ohne 
daß eine Steuerbefre iung stattfindet. Im Im portland 
wendet der Unternehm er den Vorsteuerabzug an, d. h. 
die Um satzsteuer des exportierenden Landes wird als 
Vorsteuer abgezogen und der S teuersatz des Im port­
landes als M ehrwertsteuer aufgeschlagen®.

Konzeption des Ciearingsystems

Das U rsprungslandprinzip m it grenzüberschreiten­
dem  Vorsteuerabzug führt im Vergleich zum bestehen­
den System, dem  Bestim m ungslandprinzip, zu einer 
veränderten Verteilung des S teueraufkom m ens zw i­
schen den beteiligten Staaten. Beim Bestim m ungsland­
prinzip verzichtet der exportierende Staat auf die Um ­
satzsteuer, beim Im port werden zusätzliche Um satz­
steuer-E innahm en (E infuhrum satzsteuer) erzielt. Beim 
zukünftigen Prinzip hingegen fließt das Aufkom m en bei 
G renzüberschreitung dem Exportland zu (wie beim Ur­
sprungslandprinzip). W ird der Vorsteuerabzug im Im­
portland angewendet, so verringert sich zusätzlich das 
Um satzsteuer-Aufkom m en des Im portlandes in A bw ei­
chung vom bisherigen Ursprungslandprinzip. Die 
S teueraufkom m ensverteilung ist bei beiden Prinzipien 
zw ischen zwei Ländern dann gleich, wenn

□  die besteuerten Tatbestände und die Steuersätze 
identisch sind und

□  die Handelsström e sich exakt nach Volumen und 
Struktur entsprechen®.

Ansonsten, und das wird der Regelfall sein, findet 
eine Verlagerung des Steueraufkom m ens von einem 
Land ins andere statt. Einen fiskalischen Vorteil erhalten 
dann die Länder, die einen relativ höheren Steuersatz 
und Handelsb ilanzüberschüsse aufweisen. Benachte i­
ligt sind Länder m it relativ niedrigeren Steuersätzen und 
Im portüberschüssen, da sie Anteile am Um satzsteuer­
aufkom m en im Vergleich zur derzeitigen Regelung ver­
lieren.

'  A uch  B iehl ve rw e n d e t an  and e re r S te lle  d iesen  Term inus. (E u ropä i­
sche In teg ra tio n , M itte ilun gen  des  A rbe itsk re ises  E u rop ä ische  In te g ra ­
tion . Nr. 8, A p n l 1985, S. 13.) H äutig  w ird  auch  de r Begn tt „m o d ifiz ie rte s  
U L P ” ve rw en de t. S iehe  z. B. D IW -W och enbe rich t 51-52.'87 vom  17. 
Dez. 1987, S. 676 : vgl. auch R. P a r s c h e ,  B.  S e i d e l ,  D. 
T e  i c  h m a n n u. a.: D ie B e se itigu ng  d e r S teue rg renzen  in d e r E u ro ­
pä ischen  G em e inscha ft, D e u tsch es Ins titu t fü r W irtsch a fts fo rschu ng . 
S o nderhe ft 145, B erlin  1988, S. 32.

® S o fe rn  je d o ch  das G ut n ich t an „U n te rn e h m e r" ve rkau ft w ird , d. h. an 
Pe rsonen , d ie  vo rs te u e ra b zu g sb e re ch tig t sind, sond e rn  b e isp ie lsw e ise  
an  E n dve rb ra uche r (sogena nn te r D irek tim po rt), ist das  U rsp ru n g s la n d ­
p rinz ip  w ie d e r in se in e r „re in e n " Form  erkennbar.

’  D e nkba r w ä re  na tü rlich  auch , daß g eg en läu fige  E ffekte  zu e inem  g le i­
chen  E rgeb n is  führen, indem  sie s ich  exakt en tsp rechen .

Vgl. S te llung nahm e zum  W eißbuch de r E G -K om m iss ion  über den 
B innen m ark t. G u ta ch te n  des W isse n sch a ftlich e n  B e ira ts  be im  B u ndes- 
m in is le n u m  fü r W irtsch a ft, S tud ien -R e ihe  51, S. 22.

Im Rahmen des W egfalls der G renzen im EG-Binnen­
m arkt sind daher -  auch im Falle völlig harmonisierter 
S teuerstrukturen und -sä tze-S teuerau fkom m ensverla ­
gerungen zu erwarten, und natürlich versuchen die Län­
der, die Einbußen an Aufkom m en erwarten, dies durch 
einen geeigneten Transfer (eigentlich Re-transfer’°) zu 
unterbinden, zum al die E innahm everzichte dauerhaft 
wären. So erklärt sich die geplante Einführung eines 
C learingsystem s im Rahmen der Vollendung des Bin­
nenm arktes in der EG. Dieses System  soll sicherstellen, 
daß das Aufkom m en gemäß dem  Verbrauch der Güter 
verteilt wird, was von der fiskalischen W irkung her dem 
Bestim m ungslandprinzip gleichkom m t. Da das Ur­
sprungslandprinzip m it grenzüberschreitendem  Vor­
steuerabzug auch ohne E inführung eines Clearing­
system s funktionieren könnte, ist der Zweck des Clea­
ring offensichtlich allein darin zu sehen, trotz Abschaf­
fung des Bestim m ungslandprinzips dennoch die die­
sem System zugehörige Aufkom m ensverte ilung beizu­
beha lten". Bei W eglassen des C learingsystem s würde 
bewußt eine andere Verteilung des Steueraufkommens 
in Kauf genom m en, die sich an der nationalen Wert­
schöpfung orientieren würde. Daß dennoch ein Clearing 
gefordert wird, läßt sich dadurch erklären, daß sich im 
grenzüberschreitenden Handel das Bestim m ungsland­
prinzip als Besteuerungsprinzip e tabliert hat und die 
daraus resultierende Verteilung des Steueraufkom ­
m ens allgem ein akzeptiert wird. Dahinter steht auch die 
Vorstellung, daß es sich bei der M ehrwertsteuer um eine 
S teuer auf den allgem einen Verbrauch handelt, und der 
Verbrauch wird schließlich -  sofern nicht ein grenzüber­
schreitender W eiterverkauf erfo lgt -  im Bestim m ungs­
land realisiert.

Daß es sich um gew ichtige E inkom m ensström e han­
delt, ist der folgenden Tabelle zu entnehm en, die auf 
Schätzungen der EG -Kom m ission beruht. Dabei wird in 
der Berechnung der E inkom m ensström e in der Tabelle 
davon ausgegangen, daß die Harm onisierung der Mehr­
wertsteuer bereits erfolgt ist (auf 16,5 bzw. 6 ,5% ), d. h. 
die E inkom m ensverschiebungen ergeben sich allein 
aufgrund der unterschiedlich starken Handelsströme; 
die de facto gegenwärtig unterschiedlichen Steuersätze 
sind hier nicht berücksichtigt. W enn man sie zusätzlich 
in die Berechnungen einfügen würde, könnten verstär­
kende oder konterkarierende Effekte auftreten. Für die 
Bundesrepublik Deutschland zum  Beispiel, als einem 
Land m it einem  relativ niedrigen Umsatzsteuer-Satz, 
wird verm utlich eine relative Verbesserung eintreten: 
Beim Im port ziehen bundesdeutsche Unternehm en die 
höhere ausländische Vorsteuer ab (während gleichzei-

"  S o  auch  D. B  i e h 1: D ie  B e se itigu ng  der S te ue rg renzen  in de r EG. 
D ie neu e  S tra te g ie  d e r E G -K om m iss ion , a .a .O ., S. 523.
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tig im Ausland Unternehm en die geringere bundesdeut­
sche Vorsteuer in Abzug bringen). Damit entgehen dem  
bundesdeutschen Fiskus E innahm en, die er gegenüber 
dem Clearingkonto einfordern kann. Die in der Tabelle 
ausgewiesenen Zahlungen für die Bundesrepublik wür­
den sich bei Berücksichtigung der unterschiedlichen 
Steuersätze also dem entsprechend verringern'^.

Technische Ausgestaltung

Nach den Vorstellungen der EG -Kom m ission soll das 
Clearingsystem folgendermaßen ausgestaltet werden'®:

□  Die M ehrwertsteuer-Erklärung der S teuerpflichtigen 
in den M itgliedstaaten wird um zwei Positionen ergänzt. 
Zum einen wird die Vorsteuer ausgewiesen, die aus 
Käufen aus einem anderen M itgliedstaat resultiert; zum 
anderen erfolgt der Ausweis der M ehrwertsteuer bei G ü­
tern, die in einem anderen M itgliedstaat verkauft wer­
den. Eine nach Nationen differenzierende Auflistung der 
Vorsteuer bzw. M ehrwertsteuer ist nicht erforderlich.

□  Die von den Unternehm en an die nationalen Behör­
den abgegebenen S teuererklärungen werden gesam ­
melt, und m onatlich werden die auf in ternationalen 
Transaktionen innerhalb der EG liegenden Vorsteuer- 
und Mehrwertsteuerwerte sum m iert und schließlich sa l­

diert.

□  Die nationalen Finanzbehörden m achen daraufhin 
Forderungen gegenüber dem C learingkonto, das von

Schätzung der aus dem Clearingmechanismus 
resultierenden Einkommensströme’

Milgliedstaat

N e ttobe tra g , de r 
von  dem  M itg lied ­
staa t zu zah len  ist 
od e r ihm  zusteht^ 

(in M ill. EC U )

in % 
des 
BIP

B e lg ie a lu xe m b u rg ’ -  747 - 0 , 6 2

BR Deutschland -  3  534 - 0 , 3 8

Dänemark +  680 -t-0 ,82

Frankreich -1- 2 421 -1-0,34

Griechenland +  43 7 +  1.08

Großbritannien +  1 845 -t-0 .33

Irland +  52 -1-0,21

Italien ■f 147 -1-0,03

Niederlande -  1 509 - 0 , 8 6

Portugal -1- 77 -t-0 ,26

Spanien 132 -t-0 .06

der Kom m ission verwaltet werden soll, geltend, oder sie 
fügen der nationalen Erklärung eine Zahlung bei, je  
nachdem , ob sie in der Position eines Nettoem pfängers 
oder Nettozahlers sind. Forderungen oder Zahlungen 
an das C learingkonto erfolgen also in eigener Verant­
wortung der nationalen F inanzbehörden.

Das System  finanziert sich selbst, und zwar aus fo l­
gendem  Grund: Die Sum m e der aufgeführten Mehr­
wertsteuer-Beträge wird jeweils größer sein als die sum ­
m ierten Vorsteuerbeträge, weil Verkäufe auch an nicht 
vorsteuerabzugsberechtigte Käufer erfolgen (D irekt­
import). Es w ird auf dem  C learingkonto also im m er ein 
Überschuß realisiert. D ieser soll dann an die M itg lied­
staaten ausgeschüttet werden (wobei ein Verte ilungs­
schlüssel noch nicht festge legt ist).

Die laufenden Forderungen und Zahlungen an das 
C learingkonto sollen in einem im m erwährenden Prozeß 
erfolgen, ein endgültiger Ausgle ich soll also nie reali­
siert werden. Dies ist deshalb vorgesehen, weil in den 
M itgliedstaaten die Um satzsteuer nach unterschiedli­
chen Fristen und Verfahren erhoben wird. Es werden 
also ständig (m onatlich) neue Forderungen oder Zah­
lungen festgelegt. Dadurch wird auch verm ieden, daß 
zw ischenzeitliche größere E inkom m enseinbußen für 
die nationalen Fiski hingenom m en werden m üssen, die 
etwa nach Jahresabschluß einschließlich Z insen ausge­
glichen werden müßten.

Kritische Würdigung

Eine kritische W ürdigung des C learingverfahrens 
kann sich zum  einen auf die Grundkonzeption und zum 
anderen auf die technische Ausgestaltung des System s 
beziehen.

Von der G rundkonzeption her erscheint das System  
befrem dlich: Es w ird e ine S teueraufkom m ensverteilung 
realisiert, die dem Bestim m ungslandprinzip entspricht, 
obwohl d ieses System abgeschafft und durch das Ur­
sprungslandprinzip m it grenzüberschreitendem  Vor­
steuerabzug ersetzt werden soll. Wenn schon die damit 
verbundene Neuverte ilung des Steueraufkom m ens po­
litisch nicht akzeptiert wird, so wäre dennoch zu erw ä­
gen, ob das C learingsystem  auf Dauer beibehalten w er­
den soll oder langsam  reduziert und dann abgeschafft

' Auf der Basis de r Z ah len  von  1986 und  be i M e h rw e rls le u e rsä tze n  von 
16,5% (norm al) und 6 ,5 %  (erm äß ig t).
 ̂ Bei den P lus-Zäh len  han de lt es s ich  um  B e träge, d ie  den  Iv litg liedstaa- 

ten aus dem  C lea ring kon to  zus tehen , be i den  f^m us-Z ah len  um  d ie  B e ­
träge, die die M itg lieds taa ten  au f das C le a rin g ko n to  e in zuzah len  haben 
(in beiden Fällen fü r e in  g an zes Jahr).
’  Aus techn ischen  G ründen  w a r es  n ich t m ög lich , b e ide  Lä n d e r g e ­
trennt auszuw eisen.

Q u e l l e ;  K om m iss ion  der E u ro p ä isch e n  G em e inscha ften , K O M  (87) 
323 endg., S. 14.

W IRTSCHAFTSDIENST 1989/IV

Für d ie  S tärke d ie se r E ffekte  sp ie lt zusä tz lich  e ine  Ro lle , inw iew e it 
G ü te r im  g renzü b e rsch re ite n d e n  H ande l s teue rbe fre it ode r m it e inem  
vom  N o rm a lsa tz  a b w e ich enden  S teue rsa tz  ausg e s ta tte t sind. Es w ä re  
in te ressan t, h ie r B e rech nungen  vo rzuneh m en , w obe i au fg rund  s ich  ve r­
ä n d e rn d e r H a nde lss tröm e  e in g en aues  A b b ild  a p rio ri n ich t gesch a ffen  
w e rde n  kann.

S iehe  a u s fü h rlich e r K om m iss ion  d e r E u rop ä ischen  G em e inscha ften , 
KO M  (87) 323  endg ., S. 5 ff.; vg l. a uch  R. P a r s c h e ,  B.  S e i d e l ,  
D.  T e i c h m a n n  u .a .,a .a .O .,  S. 4 3 3  ff.
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werden könnte, ökonom ische  Kriterien, etwa eine allo- 
kative Überlegenheit einer Aufkom m ensverte ilung ge­
mäß dem Verbrauch (Bestim m ungslandprinzip) gegen­
über einer Aufkom m ensverte ilung nach der nationalen 
W ertschöpfung (Ursprungslandprinzip), können näm ­
lich zugunsten des C learingverfahrens nicht angeführt 
werden. Es wäre dem nach etwa daran zu denken, die 
Zahlungsström e, die über das Konto abgew ickelt wer­
den, degressiv auszugestalten, indem nur ein über die 
Zeit s inkender Prozentsatz der errechneten Forderun­
gen und Zahlungen tatsächlich abgewickelt wird. Im Er­
gebnis könnte so eine Steueraufkom m ensverteilung 
realisiert werden, die sich der des Ursprungslandprin­
zips annähert und ihr schließlich entspricht.

Eine andere Möglichkeit wäre eine Korrektur der A uf­
kom m ensverte ilung durch vertikale oder horizontale Fi­
nanzausgle ichsström e'''. Ein Unterschied zw ischen 
dem  C learingsystem  und einem F inanzausgle ichssy­
stem besteht nämlich grundsätzlich nicht. Ein F inanz­
ausgleichssystem  ließe zudem die Möglichkeit offen, 
ähnlich wie bei nationalen System en, andere E innah­
men einzubeziehen und eine (dann nationale) F inanz­
kraft zu erm itteln. Vor dem H intergrund der Ü berlegun­
gen, daß dann auch auf eine nationale Le istungsfäh ig­
keit Bezug genom m en werden könnte, wäre ein solches 
System für die Zukunft unter in tegrationspolitischen Per­
spektiven vielversprechender.

In seiner technischen Ausgestaltung weist das C lea­
ringsystem  -  so wie es geplant ist -  e ine Reihe von Vor­
zügen auf:

□  So wird die Verantwortung für die eigene Nettoposi­
tion auf die M itgliedstaaten selbst übertragen, ohne daß 
diese direkt auf die M eldungen (d. h. Forderungen oder 
Zahlungen) anderer M itgliedstaaten eingehen müssen.

□  Besonders bedeutsam  ist, daß für die betroffenen 
Unternehm en ein M inimum an zusätzlichem  Verwal­
tungsaufwand erforderlich sein wird. Die zusätzlichen 
Erklärungen beziehen sich auf zwei Posten in der Mehr­
wertsteuer-Erklärung, was zum utbar erscheint. Es kann 
ohne Einschränkung an die bestehenden System e an­
geknüpft werden.

□  Es entfä llt weitgehend die Notwendigkeit, tem porär 
auftretende E inkom m ensverluste an Aufkom m en ex 
post ausgleichen zu müssen, da die Positionen ständig 
aktualis iert werden können. Eine jährliche nachträg li­
che Abstim m ung ist nicht erforderlich.

□  Das System trägt sich finanziell selbst.

Das System funktioniert aus sich selbst heraus, theo­
retisch ist ein reibungsloser Ablauf ohne weiteres denk­

bar. Zudem  fügt sich das Verfahren gut in das Konzept 
eines B innenm arktes ohne Grenzen ein, indem die w irt­
schaftlichen Vorteile, die aus der Vollendung des Bin­
nenm arktes erw artet werden, nicht durch zusätzliche 
bürokratische Verfahren, die den Unternehm en aufer­
legt werden, zerstört werden.

Gefahr von Steuerhinterziehungen

Weit auseinanderliegende Steuersätze sind prinzi­
piell kein H indernis für die Technik des C learingverfah­
rens. A llerdings wird in stark d ifferierenden Steuersät­
zen, vor allem  in S teuerbefre iungen für bestim m te Gü­
tergruppen, eine mögliche Ursache für zunehmende 
illegale S teuerhinterziehung gesehen, die wiederum 
Rückwirkungen auf die Höhe der Zahlungsström e vom 
oder an das C learingkonto haben könnte. E inzelhändler 
etwa könnten Käufe in einem Land m it niedrigem  Mehr- 
wertsteuer-Satz tätigen und auf ihr Vorsteuerabzugs­
recht verzichten, indem sie einen Teil ihrer Verkäufe ih­
ren Steuerbehörden nicht zur Kenntnis bringen'®. Das 
gleiche Problem ergibt sich für um satzsteuerbefreite 
Personen.

Insgesam t jedoch dürfte auf Unternehm ensebene die 
W ahrscheinlichkeit, im grenzüberschreitenden Verkehr 
„ohne Rechnung“ , d. h. ohne ausgew iesene Umsatz­
steuer, eine Leistung anzubieten, verm utlich geringer 
e inzustufen sein als auf der nationalen Ebene. Der 
M arktpartner ist bei grenzüberschreitenden Geschäften 
in der Regel w eniger bekannt, und die beteiligten Unter­
nehmen weisen eine Unternehm ensgröße auf, die auf 
eine geordnete Buchführung schließen läßt. Das in Eu­
ropa verm utete Nord-Süd-G efälle in der S teuerm entali­
tät wird daher im grenzüberschreitenden W aren- und 
D ienstle istungsverkehr nicht durchschlagen und folg­
lich kaum Rückwirkungen auf das C learingsystem  aus­
üben. Zudem  ist geplant, Aufzeichnungspflichten 
(Buchführung) und Inform ationsvorschriften für die Un­
ternehm en anzugleichen. Unternehm en m it e inem  Jah­
resum satz von w eniger als 35000 ECU sollen vom C lea­
ringm echanism us und den entsprechenden Meldevor­
schriften ausgenom m en werden'®.

Daß die nationalen Steuerbehörden bewußt Mehr­
wertsteuerzahlungen ihrer ansässigen Unternehmen 
„übersehen“ bzw. zusätzliche Vorsteueransprüche „ent­
decken“ , kann angesichts der im m er w ieder zuTage tre­
tenden Auseinandersetzungen auch um geringe Be-

S iehe  auch  E u rop ä ische  In teg ra tion . M itte ilun gen  des Arbe itskre ises  
E u rop ä ische  In teg ra tio n . H e ft 11. O k tobe r 1986, S. 29.

Vgl. z. B. E u rop ä isches  Pa rlam ent, B e rich te , PE Dok. A 2 -63 /87 , vom 
22. 5. 1987, S. 15.

Vgl. K o m m iss ion  de r E u rop ä ischen  G em e inscha ften , KO M  (87) 323 
endg ., S. 11.

202 W IR TSC HAFTSD IEN ST 1989/IV



EG-BINNENMARKT

träge innerhalb der EG nicht ausgeschlossen werden. 
Immerhin werden die von den nationalen S teuerbehör­
den erstellten Forderungen bzw. Zahlungen in -  w ie es 
heißt -  „e igener V erantwortung” abgegeben. Es gibt 
keine gegenläufige Kontrollrechnung auf der jeweils 
„anderen Seite“ . Wenn man Kontrollrechnungen gewollt 
hätte, so wäre das nur über den Weg einzelner länder­
spezifischer M eldungen von seiten der Unternehm en 
gegangen. Nach den ursprünglichen Vorste llungen’  ̂
war ein solches System der gegenseitigen Kontrolle 
auch vorgesehen; es hätte jedoch einen erheblichen 
Verwaltungsaufwand für Bürokratie und Unternehm en 
mit sich gebracht.

Wenn auch auf Kontrollverfahren in dem ursprünglich 
vorgesehenen Umfang verzichtet wurde, so sind den­
noch gewisse Kontrollm echanism en vorgesehen'®:

□  Es soll eine verbesserte Zusam m enarbeit bei der 
Kontrolle auf nationaler Ebene sichergestellt werden. 
Administrative Zusam m enarbeit und stichprobenweise 
gegenseitige Kontrollen sind hier beabsichtigt.

□  Zudem soll e ine zentra lis ierte Überwachung auf 
Kommissionsebene etabliert werden. Diese wacht über 
das Clearingkonto in Zusam m enarbeit m it den nationa­
len Behörden und leitet Schiedsverfahren bei S tre itig­
keiten zwischen den IVlitgliedstaaten.

Damit scheint insgesam t gewährle istet zu sein, daß 
auch die F inanzbehörden zu einem Funktionieren des 
Clearingverfahrens beitragen. Insgesam t sollte die

Kom m ission das Ausmaß an direkten gegenseitigen 
Kontrollen so gering w ie m öglich halten und statt des­
sen auf indirekte (indikative) Verfahren der Überprüfung 
zurückgreifen'®. In diesem  Zusam m enhang wäre auch 
denkbar, die Inform ationen der Außenhandelsstatistik 
zum  Zwecke der Kontrolle einzusetzen^°.

Perspektiven

Es wird deutlich, daß das vorgesehene Clearingver­
fahren in funktionsfäh iger W eise ohne übermäßige büro­
kratische Belastungen für die Unternehm en und Verwal­
tungen ausgestaltet werden kann. Die noch offenen Fra­
gen bei der technischen Ausgestaltung werden wohl in 
Kürze von der Kom m ission geklärt. Som it scheinen alle 
W eichen in R ichtung auf das C learingverfahren gestellt 
zu sein, eine Abkehr vom  vorgezeichneten Weg er­
scheint unwahrscheinlich.

Daß trotz m ethodischer Bedenken gegen das G rund­
konzept an diesem  festgehalten wurde, mag auch an 
seiner politischen Durchsetzbarkeit liegen. Schließlich 
werden hier die Voraussetzungen geschaffen, etwaige 
aus fiskalischen Erwägungen heraus resultierende Vor­
behalte gegen die Vollendung des B innenm arktes auf 
seiten der IVlitgliedstaaten abzubauen. So fügen sich die 
Vorschläge über das C learingverfahren in die in jüngster 
Zeit zu beobachtende Strategie der EG-Kom m ission 
ein, wegen der politischen Durchsetzbarkeit eine Har­
m onisierung nur insoweit anzustreben, als sie unbe­
dingt notwendig ist.

Ein solches Konzep t ist von e ine r A d -h o c -A rb e itsg ru p p e  des  R ates 
„Abschaffung de r S teu e rg re n ze n " e n tw icke lt w o rden . Vgl. E u rop ä ische  
G em einschaften, D er Rat. D ok. 6171/86, B rüsse l 1986.

"  Vgl. Kom m iss ion d e r E u rop ä ischen  G em e inscha ften , KOfVI (87) 323 
endg., s. 9 ff.

”  E in e rs te r Indika tor, d e r R ücksch lüsse  au f d ie  Fun ktions fä h igke it des 
C lea ring sys tem s zu läß t, ist b e isp ie lsw e ise  d ie  E n tw ick lu ng  des  Über­
schusse s im  Z e ita b lau f. (Vgl. K om m iss ion  de r E u rop ä ischen  G e m e in ­
scha fte n . KOIVl (87) 323  endg ., 8 .1 0 .)

^  Vgl. dazu  R. P a r s c  h e , B. S e i d e l .  D.  T e i c h  m a n n  u .a ., 
a.a .O ., S. 43 6  ff.
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